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Wodie großherzogliche
Familie einstihre Gäste
empfing, übernachten
heute Obdachlose.

Für vieleist der Pavillon am
Hauptbahnhof während des
WintersdieletzteZuflucht.

"Es ist eine Schweinerei: Aus-
gerechnet i m Winter kamen sie
undhabenuns auf dieStraßege-
setzt." Patrick macht sich's auf
seinemFeldbett gemütlich, wäh-
render erzählt, wie dieStadt Lu-
xemburgdieFenster undEingän-
ge von leer stehenden Häuser
zumauern ließ. Der 22−Jährige
hat in einem der Squat−Häuser
übernachtet − wie viele der bis
zu 200 Obdachlosen in Luxem-
burg. Einrichtiges Zuhause ken-
ne er nicht, sagt er. Aufgewach-
sensei eri mHei m, danachhabe
er beim Zirkus gearbeitet und
sei durch andere Länder gezo-
gen. "Doch irgendwann bin ich
auf der Straßegelandet."

Seit ein paar Tagen verbringt
Patrick die Nächte i m"Pavillon
grand−ducal". Der CFL hat das
ehemals prunkvolle Gebäudene-
ben dem Luxemburger Haupt-
bahnhof vorübergehendzur Ver-
fügung gestellt. Früher empfing
hier die großherzogliche Familie
prominente Gäste, heute schla-
fen hier Wohnungslose. Die drei
Organisationen "Stëmmvun der

Strooss", "Drogenhëllef" und
"Abrigado" haben den Pavillon
für sie kurzfristig in ein Nacht-
asyl verwandelt − mit 22 Schlaf-
plätzen, einem Extra−Raum für
FrauenundsanitärenAnlagen.
"Hierher kommen diejenigen,

die aus den anderen Struktu-
ren für Obdachlose herausge-
fallen sind", erklärt Alexandra
Oxacelay. Strukturen, von de-
nen es nach den Worten der
"Stëmm"−Leiterin in Luxemburg
zu wenige gibt: "Drogenhëllef"
und "Abrigado" sind zwar An-
laufstationen für Drogenabhän-
gige und in der "Stëmm" in der
Rue du Ci metière bekommen
Patrick und die anderen Woh-
nungslosen etwas zu essen −
aber das einzige feste Nacht-
asyl ist das Foyer "Ulysse" in
Bonneweg.

Übernachten bei null Grad
Die Kapazitäten des "Ulysse"

reichen jedoch längst nicht
mehr aus, nachdemdie Zahl der
Menschen, dieauf der Straßele-
ben, indenletzten Monatendra-
matisch angestiegen ist. Pascal
hat bis vor kurzemim"Ulysse"
gelebt − bis man ihn rauswarf.
"Ich war ein bisschen angetrun-
ken und habe mit meiner Freun-
din gestritten", sagt der Ob-
dachlose. Danach habe er i m
Freien geschlafen, bei Tempera-
turenumden Gefrierpunkt.
Weihnachten verbrachte Pas-

cal bei seiner Mutter, zusammen
mit seinem 13−jährigen Sohn.
Früher habe er beim Comptoir
des fers et métaux gearbeitet,
erzählt der 38−Jährige. "Dochdie
haben meinen Vertrag nicht ver-
längert." Pascal fiel in die alte
Heroinabhängigkeit zurück. Zur-
zeit macht er eine Therapie mit
demErsatzstoff Mephenon.
Die meisten im "Pavillon

grand−ducal" seien auf Drogen,
sagt Alxandra Oxacelay. Dies sei
mit ein Grund, weshalb sie an-
derswo nicht mehr unter-
kommen, i m"Ulysse" oder in ei-
nemder vondenstaatlichfinan-
zierten Hilfsorganisationen an-

gemieteten Hotelzi mmer. Wer
dort Drogen konsumiert, fliegt
raus. Zwarist das auch in dem
Eisenbahngebäude verboten.
Dochim Vorraumkann man we-
nigstens rauchen. "Man kann
den Leuten nicht die ganze
Nacht über das Rauchen verbie-
ten", so Oxacelay.
Es ist kurz nach acht Uhr

abends. Der Pavillon ist gerade
geöffnet worden. Draußen reg-
net es, so dass sich der Raum
schnell füllt. Die erstenkommen
und holen sich ihr Bettzeug
bei mWachpersonal ab. Dannsu-
chen sie sich einen Schlafplatz
aus. Die 21−jährige Véroniqueist
zusammen mit ihrem Freund
Michel hier. Wie Pascal sind sie
drogenabhängigundwerdenvon
der "Drogenhëllef" betreut. "Wir
würden gerne eine Therapie in
einer Fachkliniki mAusland ma-
chen", sagt Michel. Einzeln sei
dies zwar möglich, "aber wir
wollen gemeinsamauf Therapie
gehen". Zurzeit sind beide "auf
Methadon".
Auch Véronique und Michel

verbrachtenlange Zeit in Squat−
Häusern. Véronique berichtet,
wie dort eine junge Frau von
mehreren Männern vergewaltigt
wordensei. Dieseien mit Schlag-
stöcken auf die Wohnungslosen
losgegangen und hätten sie ver-
prügelt, erzählt sie.

Pflaster statt Lösung
I m Pavillon sorgt derweil ein

privater Wachdienst für die Si-
cherheit. Bis auf ein paar kleine-
re Handgreiflichkeiten ist es
nach den Worten Oxacelays in
dem Eisenbahngebäude bisher
friedlich geblieben. Für die Sozi-
alarbeiterin sind die meisten,
die das provisorische Refugium
aufsuchen, bekannte Gesichter.
Dochinzwischenseienneue hin-
zugekommen.
Die 22 Plätze i m Pavillon

reichten bei weitem nicht aus,
so Oxacelay, die an die Mitver-
antwortung von Gemeinden und
Kirchen appelliert. Obwohl sich
i mmer mehr Organisationen wie
das Rote Kreuz und Drop−in an-
schließen und die Stadt Luxem-
burg bis Ende März eine Lokali-
tät in der Rue de l'Aciérie zur
Verfügung stellt, würden die
Probleme nur "zugepflastert"
undnicht gelöst. Dochdauerhaf-
te Lösungensindgefragt: Schlaf-
plätze für Obdachlose, Möglich-
keiten zur Therapie für Drogen-
abhängige und deren anschlie-
ßendeIntegration.
Doch vorerst bleibt der ehe-

mals großherzogliche Pavillon
die einzige Bleibe für so man-
chen aus der Luxemburger
Bahnhofsszene − so auch für
Patrick: Er hofft, i mneuen Jahr
einen Platz in einer betreuten
Wohngemeinschaft zu bekom-
men. Morgens um neun, wenn
der Pavillon schließt, ist auch
er wieder auf der Straße. "Ich
akzeptiere die Straße und ihre
Gesetze", sagt Patrick und fügt
hinzu: "Aber ohne Drogen und
Alkohol."

StefanKunzmann

Tödliche Seriereißt nicht ab
Sechs Stunden und zwölf Minuten dauerte es, und Lu-
xemburg hatte sei nen ersten Verkehrstoten i m neuen
Jahr. Bei dem Verkehrsunfall i n der Nähe der Eicher
Kli nik kamlaut Pressemeldungen ei n 32−Jähri ger ums
Leben. Damit setzt sich die trauri ge Serie von tödli-
chen Unfällen i m Großherzogtumfort: 62 Verkehrstote
waren es i m vergangenen Jahr. Das ist zwar nach
Worten von Polizeisprecher Vic Reuter ei n "absol uter
Minusrekord", stellt aber ei ne doch nicht zu leugnende
Schreckenszahl dar. Die meisten Unfälle seien, so
Reuter gegenüber der woxx, auf zu hohe oder nicht
angepasste Geschwindigkeit zurückzuführen.
Dabei hatte die Polizei nach ei genem Bekunden gerade
für den Jahreswechsel verstärkte Verkehrskontrollen
angekündi gt. Ob die angebliche Forcierung der Kon-
trollen letztendlich etwas bewirkt haben und ob der
Punkteführerschei n zur erhöhten Vorsicht der Autofah-
rerI nnen führt, ist dem Polizeisprecher zufolge ange-
sichts der " Multikausalität" bei Unfällen schwer festzu-
stellen. Dies gelte auch für die Wirkung von Präventi-
onsmaßnahmen für jüngere FahrerI nnen.

Kinderarmut in der EU
Etwa jedes sechste Ki nd i n der Europäischen Union
lebt i n Armut. Zu diesem ernüchternden Ergebnis ka-
men das Centre d' études de populati ons, de pauvreté
et de politi ques soci o−économiques (CEPS) und das
nati onale Forschungszentrum der Universität Nancy II
bei i hrer Studie über Kinderarmut. Am höchsten über
dem EU−weiten Durchschnitt liegt die Armutsrate trotz
Empfang von Sozial hilfe mit 20 Prozent i n Großbritan-
nien, am niedri gsten i n Fi nnland mit zwei Prozent.
Überhaupt ist die Wirksamkeit von Sozial hilfe i n den
skandi navischen Ländern am höchsten, aber auch i n
Luxemburg konnte die I ntensität der Kinderarmut nach
Empfang der Sozial hilfe von 7,6 auf 2,5 Prozent ge-
senkt werden. Die niedri gste Wirksamkeit wurde hi n-
gegen i n Italien und Spanien festgestellt.
Zu demfür Luxemburg erstellten Panel socio−écono-
mique "Liewen zu Lëtzebuerg" wurden unter anderem
Daten zu Wohnbedi ngungen, Zusammensetzung und
Ausstattung der Haushalte, Ei nkommen, Verschuldung
sowie Schul bil dung von mehr als 8.000 Personen i n
knapp 3.000 Haushalten zusammengetragen.

ÜberdosisJuncker
Wer meint, zu weni g vom Premiermi nister zu hören,
durfte um die Feiertage gehöri g auftanken: I n unzähli-
gen I nterviews breitete Jean−Claude Juncker ei nmal
mehr sei n während zwanzi g Regierungsjahren gesam-
meltes Wissen und sei ne Sicht auf das vergangene
Jahr 2002 aus. Ob zum Euro, zur wirtschaftlichen Si-
tuation oder zur EU−Erweiterung − Opti mismus ist an-
gesagt. Den LuxemburgerI nnen wird es auch weiterhi n
gut gehen, wenn sie sich nur nicht vom Pessi mismus
der deutschen Nachbarn anstecken lassen, und brav
ihr Geld weiter ausgeben.
Da die Hoffnung zuletzt stirbt, erklärte Juncker zu ei-
nemKrieg der USAgegen den Irak: "Je voudrais quela
guerre s' él oi gne" (Jeudi, 2. 1. 2003). Die Antwort, wie
das geschehen soll, konnte mensch bei m DNR,
29. 12.2002) hören: "Et ass also nët nëmmen den ame-
rikaneschen Präsident deen i wwer Krich oder Nët−
Krich décidéiert, och amIrak sel wer mussen Efforten
geleescht gi n."
Blei bt die Frage, wie lange die positiven Vi brati onen
fortbeben werden. I mmerhi n ist das Jahr 2003 das
entscheidende Jahr, umbis zur Wahl weni gstens so zu
tun, als würden liegen gebliebene Hausaufgaben erle-
digt: zum Beispiel i n Sachen Partenariat, Schulreform,
Transportwesen, Gemeindeautonomie, Uni Luxem-
burg, gewerkschaftliche Mitbesti mmung in den Betrie-
ben und, und, und ...
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Die Gesetze der Straße

Refugiumfür Wohnungslose: Der"Pavillongrand−ducal" dient nur als provisorische Bleibe.
(Foto: Stefan Kunzmann)


